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fHMöcfyertarl unb Subenarl.
®ine Stubie öoit 2ftatie ©tetger»2enggenf)ager.

(®c6Iu§.)

ffun entrouchs ja Griebel allmählich Dem hohen Äinbcrftulgl, nicht
eigcntücf) im förpcrlitfccn, tnefir im geiftigen ©inn. (fr mocbte nicht mcf>r
liunbenlang borî feftgefeilt fein, er liebte es, bäuchlings auf bent ©oben
51t liegen ober er beinette feiner Scfftuefter nach in ben ©arten. Sie batte
nun einen ©efetlen bei ihren ©arteuarßeiten unb ^anlagen am ©anb'ham
fen. fiber unnermerft fattette ber ©ärtnergefelle um sunt Schreiner, gum
©aunteifter, 31tm Stedganifer. Senn mos bie Sttinefter nicht bemerft
batte, er, ber ©üb, tab's gleich : ba ift ja gar fein .bans babei! Unb aus
©rettlein unb Ä'löfedfen unb allerlei neuartigem ^Baumaterial eniftelgt, iras
er ein ©ans nennt, „llnb bas ift ja gar fein rechtes ©artentor, bas faun
man ja nicht auf* unb gumadien." „Steh meißt bit, ich beut mir bas nur
ja, bas Diu© unb 3umaä)en." ftein, bas badgte er fief) nicht, er „fonftru*
ierte" eins int Schmeiße feines Slttgeuchis, unb meint fem ©atteitoerjdäuß
aud) nicht bert ©orgug Befaß, ein ©ebeitnfchlüf; 31t fein, auf ben einer
geteiffen Originalität tonnte es fidfer Dlnfprudg machen. Unbermerft
büßte bie ©djteefter, gu ber man Portier ats gu ber erfahrenem unb flügern
mit mtocrhrücblichcm Stutoritätsglauben aufgefchaut hatte, au Slnfefjen
ein, je mehr man fall, baß man geteilte Singe Doch Beffer oerftanb als fie.

Ct), man mußte fid] nod) auf bie 3©ßitfpiöeu 1 teilen, um bas Süt=
fchloß gu erlangen unb ben Stiegel ff© unb her gu flößen, man tonnte mit
feinen fleinen ©dnbdjen ben Schtüffel noch nicht Drehen, Dieies geheintni©
Holte Sing, bas fo große Stacht befaß; ja man mußte einen Schemel holen,
um bie ©timber biefer Siechaitif fo recht genau Betrachten 31t tinmen unb
immer unb immer wieber gu oeriuehen, unb man hatte noch gar nicht fo
lange erft gelernt bon feinen Sßrechtoerfgeugen ÖeBrauch gu machen, al©

niait fchon bie Stutter Beftürmte mit fragen: SBarurn fommt bas Sing
herber, teenn man bie Älinfe losläßt? Sßatum geht es gurücf, mettu man
braitf brüeft? 33as ift inteenbig? 33te geigt bas git mit bent ©djlüffel?
it. f. te.

freilich, toe-nn man auch ein©uß mar, man fpielte boch mit betn ©up*
©entoagen, nur baß man ihn gttrtt ©ntfeben ber Schroetter oerfehrt auf ben
©oben ftelfte, bie Släöer naefg oben, unb baratt brelgte ttttb hantierte, Bis
man gliicflich eins los hatte ttttb fab, „rote's angemacht tear." 216er im
©runb mar bas bodi noch nichts, im ©rttnb Irnichs man Balb über biete
©impligitäten ber Scedganif hinaus, bie auf einem Saget beruhten, ber
bttrdh eine i'ichfe gefteeft mar; benn fehl, eines Sages tant ein ©aft gu ©e*,
ittdg unb ber tarn nicht mie anbere Seute auf feinen gfoei Süßen an, fou-
bcrn er faß auf einem glängenbeu Siitg, bas aus groci Stöbern Beftanb,
an einer ©anbhabe hielt er fich, unb mit ben S'üßen.ftampfte er auf einem
Ouerriegel, unb als bie Stäber aufhörten, fich gu brehett, hohe ba hotten
auch bie jyüße auf gu frainpron — ober mar es umgefehrt? itt Der ©e=

fchminbigfeit hatte man es gar nicht recht erfeitnett fönnen.
Dich, beut Stäbchen mar bas ja gleich, teas guérît aufhörte, es jafg nur

mit bemttubernbeit Singen bie fchötte leichte ©eteegung Des ©aitgctt. 316er
beut ©üben, mie fönnte ihm bas gleidi fem! bas mar bodi eine fiebert^
frage geteorben! Unb .berteeil Der ©aft Drimten mit beit ©Iteru plauberte
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Mädchenart und Bubenart.
Eine Studie von Marie Steiger-Lenggenhage r.

lSckiluß.)

Run entwuchs ja Friede! allmählich dem hohen Kinderstuhl, nicht
eigentlich im körperlichen, mehr im geistigen Sinn. Er mochte nicht mehr
stundenlang Dort festgekeilt sein, er liebte es, bäuchlings aus dein Boden
zu liegen oder er beinelte seiner Schwester nach in den Garten. Sie hatte
nun einen Gesellen bei ihren Gartenarbeiten und -anlagen am Sandhau-
feii. Aber unvermerkt sattelte der Gärtnergeselle um zum Schreiner, zum
Baumeister, zum Mechaniker. Denn was die Schwester nicht bemerkt
hatte, er, der Bub, sah's gleich: da ist ja gar kein Haus dabei! Und aus
Brettlein und Klötzchen und allerlei neuartigein Baumaterial entsteht, was
er ein Hans nennt. „Und das ist ja gar kein rechtes Gartentor, das kann
man ja nicht ant- und zumachen." „AG weiht du, ich denk mir das nur
so, das Uns- und Zumachen." Nein, das dachte er nch nicht, er „konstrn-
ierte" eins im Ichweihe seines Angesichts, und wenn sein Garteiiverschluh
auch nicht den Porzug besah, eilt Geheimschloh zu seilt, aus den einer
gewissen Originalität konnte es sicher Anspruch machen. Unvermerkt
bnhre die Schwester, zu der mau vorher als zu der erfahrenern und klügern
mit unverbrüchlichem Autoritätsglauben ausgeschaut harte, an Ansehen
ein, je mehr man sah, daß man gewisse Dinge doch besser verstand als sie.

Oh, man muhte sich noch ans die Zehenspitzen stellen, um das Tür-
schloh zu erlangen und den Riegel hin und her zu hohen, man konnte mit
seinen kleinen Händchen den Schlüssel noch nicht drehen, dieses geheimnis-
volle Ding, das so grohe Macht besah: ja man muhte einen Schemel holen,
um die Wunder dieser Mechanik so recht genau betrachten zu können und
immer und immer wieder zu versuchen, und man hatte noch gar nicht so

lange ern gelernt von seinen Sprechwerkzeugen Gebrauch zu machen, als
man schon die Mutter bestürmte mit Fragen: Warum kommt das Ding
hervor, wenn man die Klinke losläht? Warum geht es zurück, wenn man
drauf drückt? Bas ist inwendig? Wie geht das zu mir dem Schlüssel?
ii. s. w.

Freilich, wenn man auch ein Bub war, man spielte doch mit dem Pup-
penwagen, nur das; man ihn zum Entsetzen der Schwester verkehrt aus den
Boden hellte, die Räder nach oben, und daran drehte und hantierte, bis
man glücklich eins los hatte und sah, „wie's angemacht war." Aber im
Grund war das doch noch nichts, im Grund wuchs man bald über diese

Simplizitäten der Mechanik hinaus, die aus einem Nagel beruhten, der
durch eine Achse geheckt war: denn seht, eines Tages kam ein Gast zu Be-
such und der kam nicht wie andere Leute ans leinen zwei Fühen an, son-
dcru er sah aus einem glänzenden Ding, das aus zwei Rädern bestand,
an einer Handhabe hielt er sich, und mit den Fühen.stampfte er aus einem
Otuerriegel. und als die Räder aushärten, sich zu drehen, siehe da hörten
auch die Fühe ans zu hampsen — oder war es umgekehrt? in der Ge-
schwindigkeil batte niait es gar nicht recht erkennen können.

Ach, denn Mädchen war das ja gleich, was zuerst aushörte, es sah nur
mir bewundernden Augen die schöne leichte Bewegung des Ganzen. Aber
dem Buben, wie könnte ihm das gleich sein! das war doch eine Lebens-
frage geworden! Und derweil der Gast drinnen mit den Eltern plauderte



I
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uttb mit Der Meinen fpergte, Derroeiï fie apen uitb tranfen unb frof>lic§
toaren, ftanb ber Meine Draußen bet Der fJcafpiite, ftanb, iafj, fitiete, laß,
fpaute unb fpaute, non oben, oon unten, Dort ber 'Seite, tippte leite bran,
brefjte unb germartete ftp ieiit fleines -Spirit. Unb Hage unb ©odgeit Da=

tauf gab es für tint feinen anberu Gebauten als bas gaprrab.
llnb als aup et eines Hages itt Den Hrubel ber Stabt tant, als um

üjtt bic SBagen furrten unb taftert obite fßfetö, ja ohne bag einer mit Den

§üßen Darauf trampelte, als fie fiep beroegten gang aus eigener Mart, Da

tourbe ber fteilte fgunge gang ftill unb napbenflip. fiern, er iprang nipt
palb närrifp herum, roie feine SPtnefter getan, fonbern er mar gang un=
peimlip ftill. Gut paar SJial ipaute er erftaunt uttb fragenb gu feiner
lOcutter auf, aber tie ruugte nipt, toas er meinte, mußte nipt, mas tn biefem
Äöpfcpen üorging, mos für ein Sturm barüber bin braufte. fiber auf ein=
mal als fie, napbem fie eine Stefannte begrüßt, ftdg toieber umtoenbet, ift
er üerfptounben. Sie fupt ttitb fuept unb enblicp finbet fie ipu pinter
einem Sin to, an betn ber (Spauffeut eben Den HePel gum fJcotor roegge=

itontuten. Gr ift fo nertteft in Das, toas er fiept, unb rerfolgt fo gefpannt
alle Dantierungen Des Stcannes, Daß er alles um fiep per oergtßt. Unb
als er fpäter im Gram fipt, Da ift roaprpaftig Der SPagenfüprer Dorn in
Gefapr, boit feinen fingen oeriplungen gu ffierben mit famt all feinen
ipebeltt unb feinem Signal. Gibt es auf ber 33elt eine fepönere fJcufif al»
biefes Hüten, Das immer bann ertönt, gang genau bann, menu Der fOcann

auf ben iöallon brüeft ober als Das Mingeigeipett, Das gang unfehlbar
erfolgt, trenn Der Scpaffner ait Der Scpnur giept? fiep, tonnt ipr's glau®
Pen — in biefem überlauten Sehen brin, mitten in all Der f&etoegung unb
Dem Särm gept Das Htühlein, Das an Die Stille Des SaitDlebens getoöpnt
ift, fpeinhar toie im Hraum, mie int Scplaftoanbel Dapirt. fiber als es

bapeint ift, berfcptoiinbet es augenblicflicp im Scpöpfleiit, Dort too allerlei
altes SPerfgeug aufbetoàprt toirb, Dolg, Gifen, Grabt, füigel. Gs merft
niept, baß längft Gffensgeit ift, es Port lticpt Das Stufen nap ihm, Denn es

fügt über einer geinaltigeit flrbett — netn, es foil niemanD lapen, es ift
eine gewaltige flrbeit. Gs baut fip ein fluto — ober ift's ein iramtoagen?
ba§ ift ja gieip, Denn es ift beibes gleip fproiertg mit Den ungulänglipen
SKitteln unb Mriiften; unb menu Der Plagen audi guleet ntepr in feinem
îlopf beftept als in ber ©irflipfeit — für Um ift er bop Da unb gefpaffen
bat er ihn bodi bis gur lebten SPraube. Hann toerben nop ©open unb
©open ausgefüllt mit Skrbefferungen unb Heroollfommnungert.

Her geneigte öefer fiept fpon, Daß man längft über jenes primitine
©tabiitnt hinaus ift, too man eines Hages ftraplenb gur fPiutter tant: „io,
jept pab ip's aber feit angenagelt, jept piilt's." „finit, toas Denn?" „Gben
ba§ ©rettpen auf Dem genfterfimê." Stiptig, Da mar mit etliPett Hupenb
ftarfer fciigel ein fleineê Dünnes ©cettpen auf einem Sims feftgenagelt,
bie meiften Patten fip Dabei ttop urngebogen uttb ber Hinter Patte toopl
einen palbert geriefttag bran trenbeit ntüffen. Das Sifrettpen toieber los gu
Pefommen — er pat es nipt getan, mag es als ©aprgeipeir glitifliper
Mnbpeitstage feftgenagelt bleiben.

fXa, alio über fettes ©labium, too man flopfte, um gu flopfett opne

©imt unb Qiel, ift ber Meine längft hinaus, er fteeft mitten irt ben G ab reit
beê aBarum? Siefo? ttnb bann? als ettoas gang fieueê, gang ©uttbet=

t,
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und mir der Kleinen scherzte, derweil sie aßen und tranken und sröhlrch
waren, stand der kleine draußen bei der Maschine, irand, iaß, kniere, tag,
schaute und schaute, von oben, von unten, von der Seite, rippre leise dran,
drehte und zerinartete sich sein kleines Hirn. Und Tage und Wochen da-
rauf gab es für ihn keinen andern Gedanken als das Fahrrad.

Und als auch er eines Tages in den Trubel der Stadt kam, als um
ihn die Wagen surrten und rasten ohne Pferd, ja ohne daß einer mit den
Füßen daraus trampelte, als sie sich bewegten ganz aus eigener Uralt, da
wurde der kleine Junge ganz skill und nachdenklich. Nein, er ichrang nicht
halb närrisch herum, wie seine Schwester getan, sondern er war ganz un-
heimlich still. Ein paar Mal schaute er ernaunr und fragend zu seiner
Mutter aus, aber sie wußte nicht, was er meinte, wußte nicht, was in diesem
Köpfchen vorging, was für ein Sturm darüber hin brauste. Aber aus ein-
mal als sie, nachdem ne eine Bekannte begrüßt, sich wieder umwendet, ist
er verschwunden. Tie sucht und sucht und endlich findet sie ihn hinter
einem Auto, an dem der Ehausieur eben den Teckel zum Motor wegge-
nommen. Er ist 10 vertieft m das, was er sieht, und verfolgt so gespannt
alle Hantierungen des Mannes, daß er alles um sich her vergißt. Und
als er später im Tram sitzt, da in wahrhastig der Wagenführer vorn in
Gefahr, von semen Augen verschlungen zu werden mit laim all seinen
Hebeln und seinem Signal. Gibt es aus der Welt eine schönere Musik als
dieses Tuten, das immer dann ertönt, ganz genau dann, wenn der Mann
aus den Ballon drückt oder als das Klingelzeichen, das ganz unfehlbar
erfolgt, wenn der Schaffner an der Schnur zieht? Ach, könnt ihr's glan-
ben — in diesem überlauten Leben drin, mitten in all der Bewegung und
dem Lärm geht das Büblein, das an die Stille des Landlebens gewöhnt
ist, scheinbar wie im Traum, wie un Schlaswandel dahin. Aber als es

daheim ist, verschwindet es augenblicklich im Schöpslein, dorr wo allerlei
altes Werkzeug ausbewahrt wird, Holz, Eisen, Tracht, Nägel. Es merkt
nicht, daß längst Essenszeit ist. es hört nicht das Rufen nach ihm, denn es

sitzt über einer gewaltigen Arbeit — nein, es soll niemand lachen, es im
eine gewaltige Arbeit. Es baut sich ein Auto — oder ist's ein Tramwagen?
das ist ja gleich, denn es ist beides gleich schwierig mit den unzulänglichen
Mitteln und Kräftenz und wenn der Wagen auch zuletzt mehr m seinem
Kops besteht als im der Wirklichkeit — für ihn ist er dock da und geschaffen

hat er ihn doch bis zur letzten schraube. Tann werden noch Wochen und
Wochen ausgefüllt mit Verbesserungen und Vervollkommnungen.

Der geneigte Leser nebt schon, daß man längst über jenes primitive
Stadium hinaus ist, wo man euies Tages strahlend zur Mutter kam: „sro,
jetzt hab ich's aber fest angenagelt, jetzt hält's." „Nun, was denn?" „Eben
das Brettchen aus Sem Fenstersims." Richtig, da war mit etlichen Tutzend
starker Nägel ein kleines dünnes Brettchen aus einem eriins festgenagelt,
die meisten hatten sich dabei noch umgebogen und der Barer Härte wohl
einen halben Ferieniag dran wenden müssen, das Brettchen wieder los zu
bekommen — er hat es nicht getan, mag es als Wahrzeichen glücklicher
Kindheitstage festgenagelt bleiben.

Ja, also über jenes Stadium, wo man klopfte, um zu klopfen ohne

Sinn und Ziel, ist der Kleine längst hinaus, er steckt mitten in den Jahren
des Warum? Wieso? und dann? als etwas ganz 'Neues, ganz Wunder-
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bareS in fein ßeben tritt. ©S tritt audh in baS Seben ber ©djtoefter, aber
bort gefyt man otjne toeitereê barüber biintoeg gur SageSorbnung unb toenn
biefe and) nur in tatlofem ©innen unb träumen eineê Sungmäbchenber*
genê beftünbe. 2BaS ift biefeê Steue? — ©iefeS 9îeue ift, baf; toenn man
an einem Keinen Shxopf neben ber Sur bre£)t, baff bann — ber bunïeln
©tube bie ©onne aufgebt unb toenn man toieber brefjt, einfad) nur brefit,
ift'ê finfter unb fd)toarg toie gubor. ©a§ Sîeue ift, baf> toenn man in ein
fteineê SReffingfdjilbdjen an ber SBanb gtoei ©tiften ftedt, bann au§
einem eiferiten ©efteU eine behagliche SBärme ftrömt, baf; Btutter brausen
in ber ®üdje ohne $euer focfyen ïann, baff baS SBügeleifen feine glüifenben
Sofien enthalten unb nicht aufS ©aS gefteÖt toerben muff unb bod) toarm
toirb unb nod) bieleê anbere. ©i, jeigt ftrenge bid) au, pirndjen, Bätfei
über Bätfei, Sßunber über SSunber!

_
Unb bon nun an macht man fieff fefjr biet mit beut ©d)raubengiel)er

gu fdjaffen. Sie SDSeffingfdfilbcEjen toerben bon ber SBanb toeggefioben, bie
Safter aufgebreift. 2ld), uub ba ift e§, toie toenn einem Btebiginftubenten
in ber Slirtif gum erftenmal ein fegierter ßeib bor Bugen fornmt unb er
in baS ©etriebe unb ©efüge eineê lebenbigen Organismus |inemblitft,
too alles in einanbergreift, alles fo natürlich unb bodj fo tounberbar ift.
Bun toirb bie BMter mit fragen beftürmt. Bber fie muf fo oft bie
Bnttoort fd>ulbig bleiben, ©ie fjat baS freilidf aUeS einmal getoufjt, aber
atf», alleS toaS mit Sedjniï gufammentjängt, ift bon iï)r abgefallen nach ber
©djule, berflogen toie ettoaS, baS fie nie red)t befeffen unb nidft mit Siebe
berteibigt bat. ©ie ©djtoefter? O fa, fie „laben" eben jeijt bon ber @IeK
trigität in ber ©chule. 2lber eS fcheint, toie toenn ber Bruber, obtooljl fein
Btenfd) mit ijjm bon bief en ©ingen fbridjt, je^t fdjon biet mehr babon
tourte als fie, toie bon Batur auS, unb eS geb)t auch gar nicht lang, fo tjat
er'S ^erauS, baff „bie SBabcfen bon fo toaê nidjtê berfteljen." — ©S ift
toat)r, eine Qeitlang muf nun fet)r oft ber ©leftrifer inê £au§ fommen,
toeil immer balb t)ier, balb ba ettoaS nidjt in Orbnung ift „toie toenn ba
femanb immer bran fierunt hantierte", meint ber Bîonteur mit einem
bielfagenben ©eitenblid auf ben Stuben, ber mit atemlofer ©fjamutng gebe

feiner Betoeguttgen berfolgt. ©ine Zeitlang muff ber Bater ßebrgelb be=

galten für feinen ©ofjrt, obtoopl ber nod) in bie BotïSfdjuIe ge|t. SIbet
fpäter |eiBt'S nidjt mehr: „Btan muff einen SIrbeiter fommen laffen, baS
©lätteifen tut nicht redt>t," ober fo, fonbern: ,,©u Griebel, fei fo Itot unb
fdjau mal naof), too'S fehlt, unb in einer Biertelftunbe tut baS ©lätteifen
toieber redit, gibt ber Ofen toieber toarm ufto. unb gum ©eburtStag be*
fommt bie ÜButter bon Griebel balb in einem bunïeln SBinïel bie eleïtrifdje
Beleuchtung, balb fonft irgeitb eine foxaïtifc^ie ©inridftung „auf eteïtrifdjer
BafiS", unb eS Ijeifft öfters anerïennenb: „Sa, ber Bub im .paus erfpart
ben ©leïtriïer." Su feinem eigenen Qimmer aber fieljt'S auS, toie im
Bureau eineê ©leftrigitätStoerfS, ©räljte allen SBänben entlang, ©lüljbir*
nen in allen ©efen, ©falter, Sontaïte, SBiberftönbe, unb ber ©djranï, ber
eigentlid) für Kleiber unb SBäfcEje beftimmt ift, bilbet ein grofjeS Bîagagin
bon eleïtrifdfen Stfbûraten unb SCrbeitSmaterial, attS bem ba unb bort ein
Saftbentuch fjerborgitdt ober ein fßaar ^ofen. Unb too baS Safdfengelb
hinïommt, braudft man nitf)t gu fragen. — Unb bei ber ©djtoefter? SP
fie ettoa ber Siebling, ba fie ein fo biel fd)önereS, freunblichereS Simmer
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bares in sein Leben tritt. Es tritt auch in das Leben der Schwester, aber
dort geht man ohne weiteres darüber hinweg zur Tagesordnung und wenn
diese auch nur in tatlosem Sinnen und Träumen eines Jungmädchenher-
zens bestünde. Was ist dieses Neue? — Dieses Neue ist, daß wenn man
an einem kleinen Knopf neben der Tür dreht, daß dann — der dunkeln
Stube die Sonne aufgeht und wenn man wieder dreht, einfach nur dreht,
ist's finster und schwarz wie zuvor. Das Neue ist, daß wenn man in ein
kleines Messingschildchen an der Wand zwei Stiften steckt, dann aus
einem eisernen Gestell eine behagliche Wärme strömt, daß Mutter draußen
in der Küche ohne Feuer kochen kann, daß das Bügeleisen keine glühenden
Kohlen enthalten und nicht aufs Gas gestellt werden muß und doch warm
wird und noch vieles andere. Ei, jetzt strenge dich an, Hiruchen, Rätsel
über Rätsel, Wunder über Wunder!

^
Und von nun an macht man sich sehr viel mit dem Schraubenzieher

zu schassen. Die Messingschildchen werden von der Wand weggehoben, die
Taster aufgedreht. Ach, und da ist es, wie wenn einem Medizinstudenten
in der Klinik zum erstenmal ein sezierter Leib vor Augen kommt und er
in das Getriebe und Gefüge eines lebendigen Organismus hineinblickt,
wo alles in einandergreift, alles so natürlich und doch so wunderbar ist.
Nun wird die Mutter mit Fragen bestürmt. Aber sie muß so oft die
Antwort schuldig bleiben. Sie hat das freilich alles einmal gewußt, aber
ach, alles was mit Technik zusammenhängt, ist von ihr abgefallen nach der
Schule, verflogen wie etwas, das sie nie recht besessen und nicht mit Liebe
verteidigt hat. Die Schwester? O ja, sie „haben" eben jetzt von der Elek-
trizität in der Schule. Aber es scheint, wie wenn der Bruder, obwohl kein
Mensch niit ihm von diesen Dingen spricht, jetzt schon viel mehr davon
wußte als sie, wie von Natur aus, und es geht auch gar nicht lang, so hat
er's heraus, daß „die Mädchen von so was nichts verstehen." — Es ist
wahr, eine Zeitlang muß nun sehr oft der Elektriker ins Haus kommen,
weil immer bald hier, bald da etwas nicht in Ordnung ist „wie wenn da
jemand immer dran Heruni hantierte", meint der Monteur mit einem
vielsagenden Seitenblick auf den Buben, der mit atemloser Spannung jede
seiner Bewegungen verfolgt. Eine Zeitlang muß der Vater Lehrgeld be-
zahlen für seinen Sohn, obwohl der noch in die Volksschule geht. Aber
später heißt's nicht mehr: „Man muß einen Arbeiter kommen lassen, das
Glätteisen tut nicht recht," oder so, sondern: „Du Friedel, sei so gut und
schau mal nach, wo's fehlt, und in einer Viertelstunde tut das Glätteisen
wieder recht, gibt der Ofen wieder warm usw. und zum Geburtstag be-
kommt die Mutter von Friedel bald in einem dunkeln Winkel die elektrische
Beleuchtung, bald sonst irgend eine praktische Einrichtung „aist elektrischer
Basis", und es heißt öfters anerkennend: „Ja, der Bub im Haus erspart
den Elektriker." In seinem eigenen Zimmer aber sieht's aus, wie im
Bureau eines Elektrizitätswerks, Drähte allen Wänden entlang, Glühbir-
nen in allen Ecken, Schalter, Kontakte, Widerstände, und der Schrank, der
eigentlich für Kleider und Wäsche bestimmt ist, bildet ein großes Magazin
von elektrischen Apparaten und Arbeitsmaterial, aus dem da und dort ein
Taschentuch hervorguckt oder ein Paar Hosen. Und wo das Taschengeld
hinkommt, braucht man nicht zu fragen. — Und bei der Schwester? Ist
sie etwa der Liebling, da sie ein so viel schöneres, freundlicheres Zimmer
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£>at'? SBic freunblip! Roller ©ilber unb boiler ©lumen, ©eint ©ruber
iff alles gtoeefmäpig, aber, bei ipr ift aïïeS fif>ön. Spr Siafpengelb toirb gern
in ein pübfpeS©iIb umgefept, baS fie mit ©efpmacf auStoäptt unb anbringt,
ober in eine ©afe, bie fie fo gu füllen toeip, loie eS am alterfpönffen ift, oft
beinape mit niptS. SBenn man ^riebet in ben ©arten fc^idEt: ©et) bitte, I)oI
mir ein paar ©lumen auf ben Xifp, fo tommt er mit leeren Ipänben ober
ungefpiefter SBapI: eS patte niptS SiepteS. Sann gebt bie ©ptoefter unb
bringt ein paar ©otbupengtoeige berein unb etlipe leuptenbe ^apuginer
ober einen ©traup Hagebutten nom Hag ober ein paar ©pargeffrautgtoeige
auS beut ©emüfegarten, fie toeifj immer bas eingig richtige ©efäp bagu gu
fittben unb eS fiept immer aus „toie bom ©iirtner".

Sa, unb noep ettoaS: eS gibt eine ©teile im SBopngimmer, bie auf baS
Stäbpen feit langem eine aitffaïïcnbe SIngiepungSfraft ausübt, an ber fie
ebenfo unfeplbar automatifp „Slugen linfS" mapt, toenn fie „gufäüig"
baran borbeigept, toie eine Stbteilung ©olbaten, toenn fie bor bem ©eneral
befiliert, eine ©teile, lno man bei biefer Stugenbrepung ein frifpeS, ge=

funbes unb toie einem ftpeint nipt fo fepr päpIipeS Sungmäbpengefipt er=

fpauen fann unb too eS einen toie mit magnetifper ffraft pingiept unb man
immer unb immer toieber prüfen muff, toie bas neue Meib ftept unb biefe
ober jene Hiartracpt. SIp, unb toie unenblitp glütflitp man ift über ein
neues gäpnpen, toie gern man ein rept gierlipeS feirteS Safcpentütplein
perborgiepi, toaS für ein ©reiguiS ein fpöneS HaMettlein bebeutet —
©cutter bergipt baê immer toieber unb läpett fo ein bippert genant, ja
gerabegu maligiöS über bie auffa'IIenbe ©eborgugung jener ©teile. Xtnb fie
fann fitp aup gar nipt borftellen, toie fpreeftip eS toar, als man bamalS
in ber fünbpaft teuren ©pupgeit bie ältlipen, ettoaS plumpen ©pipe nop
austragen mupte unb gar ettoa nop bie ettoaS bertoafpenen. gelblip getoor=
benen Braunen ©trümpfe. SaS toaren toapre llnglücfStage. — SIber baS

patte fie aup nipt getoupt, toaS für einen Subel beS ©ntgiicfenS baS SDupenb

Safpentüper auf Griebels SöeipnaptStifp perborrufen toiirbe. ©ie patte
auS getoiffen ©ritnben, fo aus einer Strt ©prlipfeitSbrang perauS einmal
leipt farbige getoäplt für bie ©ubenpofenfääfe ftatt toeiper, benn toeip toaren
fie bop immer nur, toenn man fie baS erftemal einfteefte, nie toenn man fie
perauSgog, ban! genial bielfeitiger ©ertoenbung. Unb nun ftellte fip perauS,
bap fie einen fepnlipften HebgenStounfp erfüllt patte: „£>p, nun pab ip bop
aup farbige Safpentitper, toeipt bu, bie anbern paben alle folpe, ip toar
faft ber eingige, ber feine patte, toeipt, ©üben paben palt folpe, toeipe finb
für Stäbpen" (leptereS in einem Son, ber nipt eben ©etounberitng auS=

brüeft). ©pabe, bap bie Stutter nipt gufepen fonnte, mit toeiper ©emtg=
tuung baS farbige Safpentup, offenbar ein SIttribut ber Stännlipfeit, in
ber ©pule in ©ebraup genommen tourbe. Sîun, bafitr fonnte fie gur ©e=

nüge pören, mepr als ipr lieb toar, toie bic ebenfo peip erfepnten Sîâgel in
ben ©pupen trepp' auf unb ab flapperten. SSelp ein ©tolg: genagelte
©pupe! ©orafam tourben bie ftagel gegäplt: 41 ©tüd Sn ben erften apt
Siagen tourben fie nap jebem SInSgang toieber gegäplt unb toenn einer
feplte, gab'S beinetpe 3/ränen. SBie fein, jept fonnte man aup „auftreten",
jept füplte man fip StannS genug, eine ©>elt auS ben Sfngeln gu beben.

Sa, fo ift baS nun getoorben mit bem Stäbpen, ba§ eigentlip ein ©üb
fein follte unb mit bem ©üben, ber fo gart toar toie ein ©ringeplein mit ben

î"-
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hat? Wie freundlich! Voller Bilder und voller Blumen. Beim Bruder
ist alles zweckmäßig, aber, bei ihr ist alles schon. Ihr Taschengeld wird gern
in ein hübsches Bild umgesetzt, das sie mit Geschmack auswählt und anbringt,
oder in eine Vase, die sie so zu Tillen weiß, wie es am allerschönsten ist, oft
beinahe mit nichts. Wenn man Friedet in den Garten schickt: Geh bitte, hol
mir ein paar Blumen auf den Tisch, so kommt er mit leeren Händen oder
ungeschickter Wahl: es hatte nichts Rechtes. Dann geht die Schwester und
bringt ein paar Rotbuchenzweige herein und etliche leuchtende Kapuziner
oder einen Strauß Hagebutten vom Hag oder ein paar Spargelkrautzweigc
aus dem Gemüsegarten, sie weiß immer das einzig richtige Gesäß dazu zu
finden und es sieht immer aus „wie vom Gärtner".

Ja, und noch etwas: es gibt eine Stelle im Wohnzimmer, die aus das
Mädchen seit langem eine auffallende Anziehungskrast ausübt, an der sie

ebenso unfehlbar automatisch „Augen links" macht, wenn sie „zufällig"
daran vorbeigeht, wie eine Abteilung Soldaten, wenn sie vor dem General
defiliert, eine Stelle, wo man bet dieser Augendrehung ein frisches, ge-
sundes und wie einem scheint nicht so sehr häßliches Jungmädchengesicht er-
schauen kann und wo es einen wie mit magnetischer Kraft hinzieht und man
immer und immer wieder prüfen muß, wie das neue Kleid steht und diese
oder jene Haartracht. Ach, und wie unendlich glücklich man ist über ein
neues Fähnchen, wie gern man ein recht zierliches feines Taschentüchlein
hervorzieht, was für ein Ereignis ein schönes Halskettlein bedeutet —
Mutter vergißt das immer wieder und lächelt so ein bißchen genant, ja
geradezu maliziös über die auffallende Bevorzugung jener Stelle. Und sie

kann sich auch gar nicht vorstellen, wie schrecklich es war, als man damals
in der sündhaft teuren Schuhzeit die ältlichen, etwas plumpen Schuhe noch

austragen mußte und gar etwa noch die etwas verwaschenem gelblich gewar-
denen braunen Strümpfe. Das waren wahre Unglückstage. — Aber das
hatte sie auch nicht gewußt, was für einen lllàl des Entzückens das Dutzend
Taschentücher auf Friedels Weihnachtstisch hervorrufen würde, Sie hatte
aus gewissen Gründen, so aus einer Art Ehrlichkeitsdrang heraus einmal
leicht farbige gewählt für die Bubenhosensäcke statt weißer, denn weiß waren
sie doch immer nur, wenn man sie das erstemal einsteckte, nie wenn man fie
herauszog, dank genial vielseitiger Verwendung. Und nun stellte sich heraus,
daß sie einen sehnlichsten Herzenswunsch erfüllt hatte: „Oh, nun hab ich doch

auch farbige Taschentücher, weißt du, die andern haben alle solche, ich war
fast der einzige, der keine hatte, weißt, Buben haben halt solche, weiße sind
für Mädchen" (letzteres in einein Ton, der nicht eben Bewunderung aus-
drückt). Schade, daß die Mutter nicht zusehen konnte, mit welcher Genug-
tuung das farbige Taschentuch, offenbar ein Attribut der Männlichkeit, in
der Schule in Gebrauch genommen wurde. Nun, dafür konnte sie zur Ge-
nüge hören, mehr als ihr lieb war, wie die ebenso heiß ersehnten Nägel in
den Schuhen trepp auf und ab klapperten. Welch ein Stolz: genagelte
Schuhe! àrolam wurden die Nagel gezählt: 41 Stück. In den ersten acht

Tagen wurden sie nach jedem Ausgang wieder gezählt und wenn einer
fehlte, gab's beinähe Tränen. Wie fein, jetzt konnte man auch „auftreten",
jetzt fühlte man sich Manns genug, eine Welt aus den Angeln zu hehen.

Ja, so ist das nun geworden mit dem Mädchen, das eigentlich ein Bub
sein sollte und mit dem àben, der so zart war wie ein Prinzeßlein mit den
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ftiubern, bie „toenn mau fie nicfit ejtra gu ü&ubeit unb SJtäbdjen erzog, i'fjteit
neutralen Gï>araïter Bcfjaiten mürben, folange fie StinDer mäten." 3e mut,
mogu eigentlidj? iûDîacBt uidjt Der Hnterfrijieb, Die SSielfeitigïeit, bas Seben

reidfer als Die ©leidfBeit?,
SC&er brum, menu Die ÎDcutter in neuerer Seit Stnfidjten gu lefen unb

gu Böten befommt, mie Die, bag ber igefcfiledftlicfie ©Baratter Des f3iiDirn=
buumê gleidjgültig unb nebenjäcülid) fei unb bag ber gange fdjein&are 3Be=

fensunterfdjieb nur auê Der GrgieBitiig refuitiere, meil mau bie Sktben gn
ÜBüben, bie 3Jîâbdjen gtt SJtäbdjen ergietje, unb meint man eine neutratge-
fdjledjflidje @rgief)itng greift, Die nur nod) auf Die Seifhtng&fiiBigfett Don

fDîuSïeltt unb ipitn abgielt, fo läcfjelt fie ein meuig, mie matt über eine 3u=
genbforBeit lädjelt, aber bann mirb fie feïjr eruft, ja feiir befitmmert: in ma§

für einem ä&aEgt finb foldje Grgiefer befangen ttttb buret) mas für jU'rmege
mirb Die nette Sugenb geführt!

heiliges Geben.

Sc!) t)ab eine ffluiier gefegnei,

3n ®ufferfd)aftsld)itter3en, in angfiooller 3eit
Unb bin Deinem ÎBunber begegnet,
©u ^eiliges Seben, Du quettenbes Seib

Unb roas fie in Sdjmergen gefprodjen,
Qltit bebenben Sippen fo fdjreienb geflet)t,
iöaf mir Dein (SeBeimnis erbrochen,
©u beiliges Sebett, bu 9ïîenfcl)l)eilsgebet

n

Unb mie fie bas Minbfein geboren,
©a ift itjre ©rüne mie feiig erglüht ;

©a bub id) mid) Dir 3ugefd)rooreit,
©u Beiliges Seben, fcBmerçjaucBjenbes Sieb

Unb mie id) an's Sager getreten,
Segt auf it)f blüBenbes Äinb fie bie Äattb ;

®a Bort id) im -Sergen ein "Seien
Unb Babe fie leis „OTuttergoifes" genannt!

Sîubotf ©djnefcer.

©ine Q3eîracf)fung non 3Iîarc. fUurel.

ggm ©emüte eincê Sftenfdjeu, ber fidj felbft ber Sudjt unb Süuterung
unterzogen I)at, trifft man nicfjtë GiterubcS ober fôcflccïteê, itidftê Don ge=

|eimen (Sdjäben ait. <Sein Seben ift nid)t unbollenbet, toemt baê Saudi.il
ifjn ereilt, mie matt ctma Doit einem 'Sdjaujpieler jagen tonnte, er fei Don
ber SitBne abgetreten, of)itc feine Solle ausgejpielt gu fyaberi. Sebent ift an
ilim nicfjtê >blabifdje§ ober ©egierteê, fein Streben, fid) aufgubrängen, unb
ebenfotoentg, fid) abgltfcijHefjen, fein üöemüfjen, fid) ber 3ted)enfdjaft ober bent
Siebte ber Cffentlid)feit gu entgieBen.
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Kindern, die „wenn man sie nicht extra zu Buben und Mädchen erzog, ihren
neutralen Charakter behalten würden, solange sie-Kinder wären." Je nun,
wozu eigentlich? Macht nicht der Unterschied, die Vielseitigkeit, das Leben
reicher als die Gleichheit?

Aber drum, wenn die Mutter in neuerer Zeit Ansichten zu lesen und

zu hören bekommt, wie die, daß der geschlechtliche Charakter des Jndivi-
duums gleichgültig nnd nebensächlich sei und daß der ganze scheinbare We-

sensunterschied nur aus der Erziehung resultiere, weil man die Buben zu
Buben, die Mädchen zu Mädchen erziehe, und wenn mau eine ueutralge-
schlechtliche Erziehung preist, die nur noch aus die Leistungsfähigkeit von
Muskeln und Hirn abzielt, so lächelt sie ein wenig, wie man über eine In-
gendtorheit lächelt, aber dann wird sie sehr ernst, ja sehr bekümmert: in was
sür einem Wahn sind solche Erzieher besangen und durch was für Irrwege
wird die neue Jugend gesucht!

àiliges Leben.

Ich hab eine Mutter gesegnet.

In Mutterschaftsschmerzen, in angstvoller Zeit
Und bin deinem Wunder begegnet.
Du heiliges Leben, du quellendes Leid!

Und was sie in Schmerzen gesprochen.

Mit bebenden Lippen so schreiend gefleht,
Hat mir dein Geheimnis erbrochen.
Du heiliges Leben, du Menschheitsgebet!

Und wie sie das Äindlein geboren,
Da ist ihre Träne wie selig erglüht:
Da hab ich mich dir zugeschworen.
Du heiliges Leben, schmerzjauchzendes Lied!

Und wie ich ans Lager getreten,
Legt auf ihr blühendes Kind sie die Hand i

Da hört ich im Herzen ein Beten
Und habe sie leis „Muttergottes" genannt!

Rudolf Schnetzer.

Eine Betrachtung von Marc. Aurel.
Im Gemüte eines Menschen, der sich selbst der Zucht und Läuterung

unterzogen hat, trifft man nichts Eiterndes oder Beflecktes, nichts von ge-
Heimen Schäden an. Sein Leben ist nicht unvollendet, wenn das Schicksal
ihn ereilt, wie man etwa von einem Schauspieler sagen könnte, er sei von
der Bühne abgetreten, ohne seine Rolle ausgespielt zu haben. Zudem ist an
ihm nichts Sklavisches oder Geziertes, kein Streben, sich aufzudrängen, nnd
ebensowenig, sich abzuschließen, kein Bemühen, sich der Rechenschaft oder dem

Lichte der Öffentlichkeit zu entziehen.
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